
Tierheimtiere haben vier Bei-

ne, oder nur zwei, wenn sie 

dafür Federn haben. So war 

das zumindest früher einmal. 

Wir hatten schon einige Male 

darüber berichtet, wie sich 

das Spektrum der im Tierheim 

zu betreuenden Arten stetig 

erweitert. Zu Hund, Katze und 

Maus sind längst Schlangen, 

Echsen, die verschiedensten 

Schildkröten und auch Vogel-

spinnen gekommen, alle mit 

ihren ganz eigenen Bedürfnis-

sen, die man erst kennt, wenn 

man die jeweilige Art genau 

bestimmt hat. Im September 

erreichte uns nun die nächste 

„Überraschung“: fünfzehn 

riesige Tausendfüßler und 

drei landlebende Einsiedler-

krebse wurden vom Amt nach 

dem Tod des Halters ins Tier-

heim eingewiesen. Hand aufs 

Herz: Wer von Ihnen, werte 

Leser, wüßte, wie diese Tiere 

unterzubringen und zu ernäh-

ren sind? Nach Recherchen 

wurde klar, daß insbesondere 

die Krebse Bedürfnisse ha-

ben, die wir im Tierheim nicht 

sofort decken konnten. So 

mußte eilig Meersalz  be-

schafft werden, da die Tiere, 

obwohl landlebend, Zugang zu 

Meerwasser benötigen, um 

Zwei, vier, sechs, acht, zehn, hunderte… oder gar keine!  
Auf Vö gel und Sä uger fölgten Reptilien und Spinnen und nun äuch Krebstiere und Täusendfu ßler 

ihren Salzhaushalt im Körper 

zu regulieren– eine Notwen-

digkeit, die aufgrund ihrer 

„Vergangenheit“ als Meeres-

bewohner entsteht. Wenn 

Einsiedlerkrebse wachsen, 

benötigen sie neue Schne-

ckenhäuser, in denen sie sich 

verstecken können und die 

sie stets mit sich herumtra-

Die Diskrepanz zwischen Ge-

setz und Realität offenbart 

sich dem aufmerksamen Tier-

freund aber schon beim Be-

such eines Zoofachmarkts, in 

dem Insekten als Lebendfut-

ter für Terrarientiere angebo-

ten werden. Dutzende Tiere 

sitzen in durchsichtigen Plas-

tikschalen ohne Wasser. Je 

nachdem, wie lange die Tiere 

schon seit Verlassen ihrer 

„Produktionsstätte“, in den 

Behältern sitzen, finden sich 

auch tote Tiere darin. Man 

stelle sich einen Käfig im Zoo-

laden mit zwanzig Kaninchen 

vor, in dem einige tote Tiere 

liegen—welch ein Aufschrei 

und Protest würde entstehen! 

Doch das elende Krepieren 

der Insekten bleibt weitestge-

hend unbemerkt. Nimmt man 

die Tiere aus den Behältern 

und bietet ihnen Wasser und 

Saftfutter an, stürzen sie sich 

sofort darauf, ein sicheres 

Zeichen, daß sie unter erheb-

lichem Wassermangel litten. 

Warum also schützt das Ge-

Häufig liest man, daß wirbello-

se Tiere vom Gesetz nicht 

geschützt werden. Warum 

dies völlig falsch und dennoch 

Fakt ist, wollen wir kurz be-

trachten.  

Das Tierschutzgesetz ist zu-

nächst eindeutig: „Niemand 

darf einem Tier ohne vernünf-

tigen Grund Schmerzen, Lei-

den oder Schäden zufügen“, 

heißt es in §1 und in §2 wird 

jeder Tierhalter verpflichtet, 

Tiere ordnungsgemäß und 

sachkundig zu halten. Auch 

regelt z. B. §16a, daß die Ve-

terinärbehörden bei Verstö-

ßen bei unzureichenden Hal-

tungsbedingungen Auflagen 

erteilen oder die Tiere im Ext-

remfall den Haltern wegneh-

men dürfen. In den meisten 

Paragraphen findet keine 

Differenzierung zwischen Wir-

beltieren und Wirbellosen 

statt. Lediglich z. B. bei Tier-

versuchen, vorsätzlicher Tier-

quälerei und bei Tiertötung 

wird Wirbeltieren ein höherer 

Schutzstatus eingeräumt. 

Insekten, Spinnen und Krebstiere, söwie Weichtiere wie Schnecken genießen käum Schutz 

Wirbellose Tiere—zu primitiv, um zu leiden?  

setz diese Tiere nicht, schrei-

tet niemand ein? Der Grund 

ist einfach: Man unterstellt 

Insekten (und anderen Wirbel-

losen), daß sie nicht leidens-

fähig sind, weil ihr Nervensys-

tem dazu zu primitiv gebaut 

ist. Und selbst wenn sie für 

sie unangenehme Reize wahr-

nehmen können, fehle ihnen 

die bewußte Schmerzempfin-

dung. Deshalb dürfen Hum-

mer auch völlig legal bei le-

bendigem Leib ins kochende 

Wasser geworfen werden, in 

dem ihr Todeskampf Minuten 

andauert.  

Aus Tierschutzsicht muß eine 

andere Perspektive gelten: 

Tiere, egal ob Wirbeltier oder 

wirbellos, haben ein Recht auf 

Unversehrtheit, auf Wasser 

und Nahrung, Raum und 

Schutz, unabhängig von der 

Frage, wie intensiv sie Mangel 

und Schmerz empfinden kön-

nen. Aus diesem Grund wer-

den Heuschrecken und Heim-

chen im Tierheim in größere 

Behälter umgesetzt, erhalten 

Verstecke, Futter und Wasser. 

Auch „Futtertiere“ sind Lebe-

wesen und zu respektieren. 

Ganz nebenbei: Ausgezehrte, 

fast verdurstete Insekten, die 

nur noch aus ihrem Chitinpan-

zer bestehen, bringen auch 

keinen  Nährwert für die Tiere, 

an die sie verfüttert werden! 

Noch vor wenigen Jahren gal-

ten Fische als unfähig, 

Schmerzen zu empfinden, 

heute wissen wir es besser 

Müssen Krebstiere, Insekten, 

Spinnen oder Weichtiere erst 

noch Jahre oder Jahrzehnte 

leiden, bis wir etwas beweisen 

können, was ethisch schon 

heute unstreitig ist? cr 

Exotischer , ca. 12 cm langer 

Tausendfüßler 

insekten im Tierheim mit Fut-

ter und Versteckmöglichkeit. 

gen. Auch diese mußten über 

das Internet besorgt werden. 

Man sieht an diesem Beispiel, 

welcher Aufwand entsteht, 

wenn „exotische“ Tiere ins 

Tierheim kommen.  

Nachdem die Tierpflegerinnen 

so die vielen Hundert Bein-

paare endlich artgerecht un-

tergebracht hatten, brachte 

das Amt die nächsten Tiere, 

ganz ohne Beine: Es ist dem 

Einsatz des Mitarbeiters des 

Veterinäramtes zu verdanken, 

der auf Bürgerhinweis einen 

Komposthaufen regelrecht 

umgegraben hat, um zwei 

Kornnattern zu retten, die 

sich dort auf der Suche nach 

Wärme eingegraben haben. 

Wer sie aussetzte, hatte ihren 

Tod billigend in Kauf genom-

men.  cr 

Blick ins Schneckenhaus, in 

das sich der Einsiedlerkrebs 

zurückgezogen hat, man 

sieht nur die Scheren. 



Mitgliederversammlung 2017 des Deutschen Tierschutzbundes 
Vön cä. 500 Mitgliedsvereinen wären 140 in Pötsdäm vertreten, nätu rlich äuch unser Verein 

Im September fand die Mit-

gliederversammlung unserer 

Dachorganisation statt.  

Neben den üblichen Rechen-

schaftsberichten und der In-

formation über die Reorgani-

sation des Deutschen Haus-

tierregisters, welches jetzt 

„FINDEFIX“ heißt, stand auch 

eine Änderung der Satzung 

an. Der Präsident, Herr 

Thomas Schröder, übte in 

seinem Grundsatzreferat 

scharfe Kritik an der völlig 

unzureichenden Tierschutzpo-

litik  auf Bundes- und Landes-

ebene.  Aber auch an die Mit-

gliedsvereine richtete er ein-

dringliche und kritische Worte. 

Er äußerte sein Unverständnis 

darüber, dass Tierschutzverei-

ne zu Tierheimfesten immer 

noch Fleischprodukte als Im-

biss anbieten, anstatt die 

Chance zu nutzen, mit vegeta-

rischen und veganen Angebo-

ten Alternativen aufzeigen, 

und zwar nicht nur als zusätz-

liches Angebot zur Bratwurst. 

Auch beim Thema Ausland-

stierschutz vertrat der Präsi-

dent eine klare Linie. Der 

Deutsche Tierschutzbund 

15 Welpen im Alter von zehn 

bis 15 Wochen leben derzeit 

im Tierheim. Sie kamen als 

amtstierärztliche Einweisung, 

wurden beschlagnahmt, weil 

sie illegal nach Deutschland 

eingeführt wurden oder aus-

gesetzt, wie die drei Kurzhaar-

dackel im Bild, die Bürger in 

einem Rucksack auf der Stra-

ße abgestellt fanden.  Das 

Tierheim ist gerade in dieser 

extrem wichtigen Sozialisie-

rungsphase leider kein idea-

les Zuhause. Wir hoffen des-

halb auf eine schnelle aber 

natürlich wohlüberlegte Über-

nahme in Privathaltung.  

Absolut knuffig, aber ein 

Dackel ist kein Hund für je-

den, seinem Dickkopf muß 

man lieben und eine souverä-

ne Führung entgegensetzen. 

Bild: Mareike Konrad. 

Senioren und Welpen im Tierheim 
Alt und Jung wärtet äuf ein neues Zuhäuse 

Bernhardiner-Rüde Jack,  kam 

nach dem Tod seines Besit-

zers ins Tierheim. Er zeigt sich 

als freundlicher und rüstiger 

Rentner. Alterstypisch beginnt 

der graue Star und er benötigt 

ein Herzmedikament, damit 

der Kreislauf in Schwung 

bleibt. Aber er läuft sehr gut 

und zeigt keine sonstigen 

gesundheitlichen Probleme. 

Der Tierheimstress ist natür-

lich nicht das richtige Umfeld 

für einen Senior und deshalb 

suchen wir einen Altersruhe-

sitz ohne Treppen, idealer-

weise mit Garten oder Grund-

stück. Jack ist geimpft und 

gechipt.   ms 

In Geborgenheit gegangen 
Wir dänken ihren Ü bernehmern fu r ihr größes Herz! 

Im Jahr 2015 hatten wir zwei-

mal über Lina berichtet, eine 

junge Hündin, die aufgrund 

einer Erkrankung, die von 

ihren Vorbesitzern nicht be-

handelt worden war, den Fang 

nicht mehr schließen und 

nicht mehr selbstständig fres-

sen konnte.  Nun ist sie ihrer 

Krankheit erlegen. 

Ihre Übernehmer berichten 

über die gemeinsame Zeit (wir 

mußten etwas kürzen...): 

Jetzt fragen sich bestimmt 

einige Leser: „Warum macht 

man sowas? Warum holt man 

sich freiwillig ein krankes Tier 

nach Hause?“ 

Es lohnt sich immer, wenn 

man keine Kosten und Mühen 

scheut, einem kranken Tier 

noch eine Chance zu geben. 

Wir haben und werden es nie 

bereuen, dass wir Lina aus 

dem Tierheim geholt haben. 

Sie hatte noch wundervolle 

anderthalb Jahre, die sie sehr 

fröhlich, aufgeschlossen und 

mit sehr viel Liebe und Zu-

wendung bei uns verbracht 

hat. 

Wir können es nur immer 

wieder sagen, Lina war der 

beste Beweis was Tierquälerei 

anrichtet und das Tiere sich 

aber sehr dankbar zeigen, 

wenn diese in ein sehr behü-

tetes neues Zuhause kom-

men. Sie war immer eine sehr 

fröhliche Hündin, die sich 

sehr  sozial und liebevoll zeig-

te. Es gab keine Hindernisse 

im alltäglichen Leben, die sie 

nicht bezwungen hat. Trotz 

ihrer Krankheit konnte sie 

apportieren, mit Stöckchen 

spielen und sogar schwim-

men.   

Lina, wir lieben und  vermis-

sen dich sehr und du wirst in 

unserem Herzen immer einen 

großen Platz einnehmen. Vie-

len Dank für die wundervollen 

anderthalb Jahre! 

N. Püschel und D. Herfurth 
Lina, Opfer einer nicht be-

handelten Myositis. 

Die mehrheitlich beschlosse-

ne Satzungsänderung steht 

für einen Strategiewechsel in 

der Präsidiumsarbeit und 

sieht nunmehr vor, dass auch 

die Mitglieder des Präsidiums 

für diese Tätigkeit eine Anstel-

lung eine Entlohnung auf Be-

schluss der Mitgliederver-

sammlung erhalten können, 

nicht mehr nur der Präsident . 

Damit wird einer Entwicklung 

Rechnung getragen, dass die 

Führung von Vereinen den 

Rahmen eines Ehrenamtes 

zunehmend sprengt und es 

darüber hinaus immer schwie-

riger wird, geeignete Personen 

für solche Ämter zu finden 

und längerfristig zu binden. 

Eine Entwicklung, die sich in 

immer mehr Vereinen ab-

zeichnet.   ms 

sieht die Lösung grundsätzlich 

nur in der Hilfe vor Ort, und 

nicht in der Verbringung der 

Tiere nach Deutschland, Ös-

terreich oder die Schweiz, die 

Hauptaufnahmeländer von 

Tieren. Das muss die Ausnah-

me bleiben und ist an hohe 

Voraussetzungen im jeweili-

gen Tierheim gebunden, z. B. 

muss eine zusätzliche Qua-

rantäne- und Krankenstation, 

getrennt vom sonstigen Tier-

bestand, vorhanden sein. Das 

Tierheim Odessa, aufgebaut 

und finanziert vom Deutschen 

Tierschutzbund, war ebenfalls  

mit einer Delegation vertre-

ten, die vom Erfolg der Arbeit 

vor Ort berichten konnte.  So 

wurden bereits über 7000 

Straßenhunde kastriert, um 

diesem Elend zu begegnen. 

Unsere Tierheimtiere werden 

künftig ausschließlich bei 

„Findefix“ registriert, dem 

Haustierregister des Deut-

schen Tierschutzbundes, das 

komplett überarbeitet wur-

de.  

Jack wurde im Oktober 2006 

geboren und hofft auf eine 

Seniorenresidenz. 


